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Amtliches. 
Berlin, 5. September. Der König hat aus Anlaß ſeiner An⸗ 
weſenbeit in der Provinz Schleswig⸗Holſtein verliehen: die Kammer⸗ 
herrenwürde dem Nittmeifter a. D. Freiherrn v. Pleſſen auf Sier⸗ 
agen und Wahlſtorff und dem Landrath des Kreiſes Herzogthum 
uenburg, Premier⸗Lieutenant der Landwehr⸗Kavallerie, v. Dolega⸗ 
Kozierowski zu St. Georgsberg; die Kammerjunkerwürde dem 
Landrath des Kreſſes Plön, Sekonde⸗Lieutenant der Reſerve des 
Huſaren⸗Regiments 5 Franz Miel von Oeſterreich, König von 
Ungarn (Schleswig⸗Holſteiniſchen) Nr. 16, Grafen zu Rantzau auf 
Naſtorf. Nr 
erner hat der König aus demſelben Anlaß den Konſiſtoxial⸗ 
Präſidenten Dr. Mommſen zu Kiel zum Wirklichen Ober⸗Konſiſto⸗ 
rialrath mit dem Range der Räthe erſter Klaſſe, den Landgerichts⸗ 
Präſidenten Witt zu Altona zum Geheimen Ober⸗Juſtizrath mit 
dem Range der Räthe zweiter Klaſſe, den ordentlichen Profeſſor 
der Aſtronomie und Direktor der Sternwarte in Kiel Dr. Krüger 
und den Ober⸗Bürgermeiſter Toosbüy zu Flensburg zu Geheimen 
Regierungsräthen, den Kommerzienrath Sartori zu Kiel zum Ge⸗ 
eimen Kommerzienrath, den Rechtsanwalt und Notar Brandt zu 
Kiel, den Rechtsanwalt und Notar Hedde zu Marne und den 
Rechtsanwalt und Notar Salling zu Flensburg zu Juſtizräthen, 
den Rechnungs⸗Reviſor bei dem Oberlandeögericht in Kiel, Müller, 
den Rentmeiſter Sachau zu Eckernförde und den Regierungs⸗ 
Sekretär Wolter EN chleswig zu Rechnungsräthen, den Erſten 
Gerichtsſchreiber bei dem Landgericht in Kiel, Sekretär Boeger, 
zum Kanzleirath, den Ingenieur und Direktor der Howaldtswerke 
u Kiel, Howaldt, zum ommerzienrath ernannt; ſowie den Landes⸗ 
Direktor der Provinz Schleswig⸗Holſtein, v. Ahlefeld, zu Kiel den 
Nang der Räthe zweiter Klaſſe, und dem Bürgermeiſter Fuß da⸗ 
ſelbſt den Titel „Ober⸗Bürgermeiſter verliehen. 
Der König bat den bisherigen Superintendenten und Pfarrer 
zu Inſterburg Poetz zum General⸗Superintendenten der Provinz 
ſtwreußen und Erſten Hofprediger an der e u Königs⸗ 
berg, und die Gerichts⸗Aſſeſſoren Dr. jur. Baldamus in Halle a. S. 
und Dr. jur. Appelius in Kaſſel zu Staatsanwälten in Elberfeld 
ernannt; ſowie dem Gerichtsſchreiber bei dem Amtsgericht in Lötzen, 
Sekretär Schober, und dem Gerichtsſchreiber, Sekretär Böhm, in 
Haltern den Charakter als Kanzleirath verliehen. 8 
Der Rechtsanwalt Fülſcher zu Wandsbeck iſt zum Notar für 
den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Kiel, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Wandsbeck, und der Rechtsanwalt Müller zu Bran⸗ 
denburg a. H. zum Notar für den Bezirk des Kammergerichts, mit 
e ſeines Wobnſitzes in Brandenburg a. H. ernannt worden. 


Politiſche Heberfigt. 
Poſen, 6. September. 

Die von dem früheren Abgeordneten Prof. Delbrück heraus⸗ 
gegebenen „Preußiſchen Jahrbücher“ bezeichnen den Beſuch 
des Kaiſers in Rußland als ein „höchſt unerfreuliches 
Ereigniß.“ Der ruſſiſche Hof habe ſeinen Gaſt mit einer 
ununterbrochenen Reihenfolge zweckloſer Paraden und Bravour⸗ 
ſtücke gefüttert. „Ein ernſthaftes Manöver, ſo heißt es wört⸗ 
lich weiter, war es nicht, und um der Außenwelt, die jenen Para⸗ 
den nicht beigewohnt, gar keine Zweifel zu laſſen, ordnet die 
ruſſiſche Kriegsverwaltung unmittelbar hinter jenen Schau⸗ 
ſtellungen in einem ſüdlicheren Theile der ruſſiſchen Weſtgrenze 
höchſt ernſthafte und höchſt großartige Manöver an. An einer 
anderen Stelle ſprechen die „Preuß. Jahrbücher“ von einer 
„militäriſchen Komödie, die man einem vom Jüngling zum 
Manne gereiften Herrſcher, der ſich bereits als Mann bewährt 
hat, vorzuführen die Dreiſtigkeit hatte.“ Bemerkenswerth iſt, 
daß die „Preuß. Jahrb.“ der Anſicht ſind, die Reiſe des Kaiſers 
ſei noch auf die Wirkſamkeit des früheren Kanzlers zurück— 
zuführen. 

Wie bereits mitgetheilt, hat Herr Profeſſor Nippold in 
Jena erklärt, daß er nicht der Gewährsmann für die Echtheit 
der von der „Täglichen Rundſchau“ veröffentlichten Briefe 
der Kaiſerin Auguſta ſei. Aus dieſer Erklärung haben 
einzelne Blätter den Schluß zu ziehen verſucht, daß nunmehr 
die Unechtheit der Briefe erwieſen ſei. Demgegenüber erklärt 
die „Tägliche Rundſchau“, daß ſie nach wie vor an der Echt⸗ 
heit der Briefe feſthält. — Die „Voſſ. Ztg.“ hält in einer 
Polemik gegen die „Nordd. Allg. Ztg.“ an der Meinung feſt, 
daß „die Echtheit der Briefe aus inneren Gründen“ folge. 
Es muß dazu wiederholt hervorgehoben werden, daß die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ noch immer nichts über das Ergebniß 
der von ihr angekündigten Prüfung verlauten läßt. Sie dürfte 
um ſo weniger ein ihr etwa bekannt gewordenes Ergebniß ver⸗ 
ſchweigen, als ihr von verſchiedenen Seiten der Vorwurf ge⸗ 
macht worden iſt, ſie habe mit jener Notiz nur die Meinungen 
ihrer weiterbeſtehenden Offizioſität erwecken wollen. 

Die „Hamb. Nachr.“ und mit ihr die „Köln. Ztg.“ 
und eine Reihe anderer Blätter kündigen eine Reform des 
Herrenhauſes für den Fall an, daß ſich in dieſer Körper⸗ 
ſchaft eine entſchiedene Oppoſition gegen die Pläne der Re⸗ 
Aua und der Volksvertretung entwickele. Es heißt in dem 

ufſatze: 

Das preußiſche Herrenhaus iſt heute entfernt nicht mehr eine 


gleiamübige Vertretung der geiftigen und wirthſchaftlichen Potenzen 
es Staates. In ihm überwiegt der ſtammgeſeſſene Kleinadel der 


. 


alten preußiſchen Oſtprovinzen in einem weit über feine wirth⸗ 
ſchaftliche oder ſoziale Bedeutung hinausgehenden Maße. Die 
Weſtprovinzen, die neu erworbenen 5 weiſen eine 
ungleich geringere Vertretung auf; die Zahl der katholiſchen 
Herrenhausmitglieder iſt vergleichsweiſe gering und Großhandel 
und Großinduſtrie entbehren, abgeſehen von der regelmäßig den 
Bürgermeiſtern zufallenden Vertretung der Großſtädte, jeder eigenen 
Repräſentation. Das Recht der Krone, Mitglieder in das Herren⸗ 
haus aus beſonderem Vertrauen zu berufen, hat diefen ; r der 
h ee e einigermaßen gemildert, aber nicht ganz 
eſeitigt. 

Wenn hier behauptet wird, das Herrenhaus fer „wicht 
mehr“ eine gleichmäßige Vertretung der geiſtigen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Potenzen des Staates, ſo ſollte es vielmehr heißen, 
das Herrenhaus ſei es niemals geweſen. Die Reform 
des Herrenhauſes aber iſt nothwendig, ganz gleich, ob in dieſem 
Augenblick eine Mehrheit in jener Körperſchaft die Pläne der 
Regierung bekämpft oder unterſtützt. Jede ernſthafte Reform 
im Innern muß mit der Reform des Herrenhauſes beginnen. 


Die Wiederwahl von Forckenbecks als Oberbürger⸗ 
meiſter von Berlin hat, wie bereits telegraphiſch gemeldet. die 
kaiſerliche Betätigung erhalten. Nach der „Wolf. Ztg.“ ſoll 
der Oberpräſident v. Achenbach im Hinblick auf das Alter 
Forckenbecks, er iſt am 21. Oktober 1821 geboren ſich gegen 
die Beſtätigung ausgeſprochen, das Staatsminiſterium aber 
dem Kaiſer trotzdem die Beſtätigung empfohlen haben. Dieſe 
Angabe wird wohl nicht ohne Widerſpruch bleiben. Herr von 
Achenbach iſt ein ſehr vorſichtiger Mann, der wenn er über⸗ 
haupt in die Lage gekommen il 
müſſen, wohl nicht eine Verweigerung der Beſtätigung direkt 
empfohlen haben wird, außerdem iſt er ſelbſt nur um 8 Jahre 
jünger als Forckenbeck und denkt wahrſcheinlich noch lange nicht 
an ſeinen Rücktritt. 

Die „Nationallib.⸗Korr.“ ſpricht aus Aulaß der be⸗ 
vorſtehenden Verſammlung von Delegirten der er or und 
der Volkspartei in Karlsruhe von „dem kümmerlichen Daſein 
8 freiſinnige Partei und die Volkspartei führen. 
— Beide 


auge 1 Ye 0 denn von den Nationalliberalen 
in Süddeutſchland, abgeſehen von der Pfalz, noch übrig ge⸗ 
blieben, was die Nationalliberalen De: 5 1 8 
feſten Boden im Süden Deutſchlands“ zu ſprechen? Die 
„Nationalliberale Korreſpondenz“ meint, daß die freiſinnige 
Partei „für die nationale Sache nichts als Hohn und 
Spott mehr übrig“ habe. Als „nationale Sache“, ſo bemerkt 
dazu die „Freiſ. Ztg.“, gilt der „Nationalliberalen Korre⸗ 
ſpondenz“ offenbar nur der Kolonialſport und vielleicht noch 
die Fronde des Fürſten Bismarck gegen den Kaiſer nach ſeiner 
Entlaſſung. Man ſieht, bei den Nationalliberalen kommt der 
Hochmuth nicht bloß vor, ſondern auch nach dem Fall. 

Wie erinnerlich, hatte Stanley bei ſeiner Rückkehr nach 
Zanzibar vor dem dortigen engliſchen Konſulargericht einen 
Entſchädigungsprozeß gegen Tippo⸗Tipp, den bekannten 
Sklavenhändler und Gouverneur der Kougoregierung wegen 
verſchiedener unerfüllter Zuſagen ee durch deren Nicht⸗ 
erfüllung die britiſche Karawane, welche zur „Rettung“ Emins 
vom Kongo nach dem Sudan zog, ſchwere Nachtheile zu er⸗ 
leiden hatte. Bei der Einleitung dieſes Prozeſſes ſpielte auch der 
damals in Bagamoyo krank darniederliegende Emin Paſcha 
eine Rolle, inſofern der Name deſſelben fälſchlich auf den Aus⸗ 
hang geſetzt worden war, der die Vorladung Tippo⸗Tipps vor 
das engliſche Gericht in Zanzibar dem arabiſchen Publikum 
zur Kenntniß brachte. Emin proteſtirte öffentlich gegen dieſen 
Mißbrauch ſeines Namens und erklärte, mit der Klage des 
„Engländers“ Stanley gegen Tippo⸗Tipp nichts gemein zu 
haben. Schon vorher hieß es, daß deutſcherſeits Bemühungen 
ſtattfänden, um den Einfluß des mächtigen Sklaveuhändlers 
für die Beruhigung des Araberthums im Innern des deutſchen 
Intereſſengebiets in Oſtafrika zu gewinnen. In demſelben 
Maße, wie das deutſche Intereſſe an der Perſönlichkeit Tippo⸗ 
Tipps wuchs, ſteigerte ſich auch auf engliſcher Seite die feind⸗ 
ſelige Stellung gegen ihn, und ziemlich allgemein war man 
der Ueberzeugung, daß die Vorladung des Konfırlargerichts 
eine Falle für Tippo-Tipp bedeute, aus der er, wenn er ein⸗ 
mal in ſie hineingerathen, ſchwerlich leichten Kaufs wieder eut⸗ 
ſchlüpfen werde. Inzwiſchen erfuhr man, daß Tippo-Tipp 
aus dem Innern aufgebrochen und auf dem Marſch nach der 
Küſte begriffen ſei, um ſich in Zanzibar perſönlich vor dem 
britiſchen Gericht zu verantworten. Dies iſt der Stand der 
Angelegenheit, in welcher möglicher Weiſe eine Wendung ein- 
tritt, wenn der folgende, der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilte Vor⸗ 
gang von Einfluß auf Tippo⸗Tipps Entſchließungen fein ſollte: 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Zanzibar vom 4. d. W. 
begegneten Boten Tippo⸗Tipps auf dem Marſche nach Zauzihar 
Emin Paſchas Karavane und traten ſofort den Rückzeg au, 
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Parteien haben bekanntlich im Reichstag zuſammen⸗ 
re gerade doppelt jo viel zu bedeuten wie die National⸗ 
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um auf Grund einer Benachrichtigung Emins Tippo⸗Tipp zu 
warnen, daß die engliſche Regierung ihm ſehr feindſelig gefinnt, 
und entſchloſſen ſei, ihn bei ſeiner Ankunft an der Küſte zu er⸗ 
greifen und einzuſperren. 

Der Gouverneur von Niſchnei⸗ Nowgorod, General 
Baranow, auf welchen nach telegraphiſcher Meldung ein 
Mordverſuch gemacht ſein ſoll, iſt als eine Perſönlichkeit 
bekannt, die gern von ſich reden macht, und deshalb iſt viel⸗ 
leicht die Sache nicht ſo gefährlich, wie ſie ſich in den kurzen 
Drahtmeldungen ausnimmt. Baranow diente urſprünglich in 
der Marine und zeichnete ſich, wie der „K. Z.“ aus Peters⸗ 
burg gemeldet wird, im Türkenkriege 1877 aus, wo er als 
Befehlshaber der „Veſta“, eines kleinen, zum Kriegsſchiff um⸗ 
gewandelten Kauffahrteiſchiffes, auf dem Schwarzen Meere eim 
großes türkiſches Schlachtſchiff niederkämpfte und zum Strecken 
der Flagge zwang. Es hieß damals ſchon, daß er ſich bei 
dieſer Angelegenheit zu viel Verdienſt beigemeſſen habe, jeden⸗ 
falls war er unzufrieden mit der ihm zu Theil gewordenen 
Belohnung, namentlich fand er ſeinen Antheil an den Priſen⸗ 
geldern zu gering, und deshalb bat Baranow, der damals 
Flügeladjutant war, den Oberbefehlshaber der Flotte Groß⸗ 
fürſt Konſtantin — den älteſten Bruder des Kaiſers Alexander II. 
— um den Abſchied, wobei er die Frechheit hatte, in dem 
Geſuch zu ſchreiben „er bäte um die Ehre, die Uniform der 
ruſſiſchen Marine ausziehen zu dürfen.“ Natürlich wurde ihm 
dieſer Wunſch bewilligt; aber in Petersburg ſprach alle Welt 
damals von der Sache, und Baranow wurde als ein Opfer 
des Großfürſten Konſtantin dargeſtellt. Nach der Ermordung 
des Kaiſers Alexander II. wurde Baranow, der ſich ſehr gut 
mit deſſen Nachfolger zu ſtellen gewußt, wieder angeſtellt, und 
zwar als Generalmajor und zugleich zum Stadthauptmann 


von Petersburg ernannt, was damals den Großfürſten Kon⸗ 
ſtantin zu dem Ausſpruch veranlaßte, es käme wohl vor, daß 


man in ſchlimmen Zeiten auf ſchlimme Perſönlichkeiten zurück⸗ 
Als Stadthauptmann machte ſich Baranow bald un⸗ 
möglich und wurde nun zum Gouverneur von Niſchnei⸗Now⸗ 
gorod ernannt, wo er es verſtand, ſich mit der dort allmäch⸗ 
tigen ruſſiſchen Kaufmannswelt ſehr gut zu ſtellen. Doch 
ſorgte er dafür, daß ſein Name bei jeder paſſenden und un⸗ 
paſſenden Gelegenheit in den Zeitungen genannt wurde; 
namentlich war dies der Fall, als der berüchtigte Döroulöde, 
der Präſident der verfloſſenen franzöſiſchen Patriotenliga, ſeine 
Reklamereiſe durch Rußland machte. General Baranow feierte 
den Maulhelden in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als Gou⸗ 
verneur in ſo auffallender Weiſe und betheuerte ſo offen ſeine 
Hingebung zu Frankreich, daß es ſogar der in ſolchen Sachen 
ſonſt ſehr nachſichtigen ruſſiſchen Regierung zu viel wurde 
und er einen Verweis bekam. Bei dieſer Vergangenheit des 
Maunes iſt es von beſonderem Intereſſe, Näheres über die 
Beweggründe zu dem Mordverſuche zu erfahren. N 

Aus Petersburg wird der „Pol. Korr.“ ein Wechſel in 
der diplomatiſchen Vertretung Rußlands ſowohl in 
Bukareſt als in Belgrad als bevorſtehend angekündigt. 
Hitrowo und Perſiani ſollen durch andere Perſönlichkeiten 
erſetzt werden. Der Erſtgenannte weilt ſeit einigen Wochen 
auf Urlaub in Rußland, und das Gerücht von ſeinem wahr⸗ 
ſcheinlichen Rücktritte vom Bukareſter Geſandtſchaftspoſten war 
alsbald nach ſeinem Urlaubsantritte hervorgetreten. Staats⸗ 
rath M. Hitrowo, ein Politiker aus der Ignatiewſchen Schule, 
wird ſeinen Poſten an der Dimbovitza vier Jahre innegehabt 
haben, ein Zeitraum, welchen er, ein unermüdliches Werkzeug 
der panſlaviſtiſchen Vereine, durch eine unausgeſetzte agitato⸗ 
riſche Thätigkeit ausgefüllt hat. Durch Hitrowos Hände ſind 
die Fäden faft aller Anſchläge der panſlaviſtiſchen Aktions⸗ 
partei auf der Balkan⸗Halbinſel gegangen. Was Herrn A. Per⸗ 
ſiani in Belgrad anbelangt, ſo iſt er zwar in ſeiner Haltung 
reſervirter und weniger ausgeſprochen für die panſlaviſtiſche 
Sache thätig geweſen, als ſein Bukarefter Kollege, immerhin 
aber verleugnete auch er als Diplomat den Agitator nicht. 
Perſiaui, welcher an hochgradiger Nerveuzerrüttung leidet, be⸗ 
findet ſich ſeit Kurzem in einer Pariſer Privatheilanſtalt in 
Behandlung. Die Entfernung dieſer beiden Männer kann dem 
Frieden in den Balkanländern nur förderlich fein, und es wäre 
zu wünſchen, daß ihre Nachfolger Diplomaten und keine Agi⸗ 
tatoren ſein möchten. Andere Veränderungen in den diploma⸗ 
tiſchen Vertretungen Rußlands, und zwar in Wien, Berlin 
und Konſtantinopel, welche in der letzten Zeit von verſchiedenen 
Seiten als wahrſcheinlich bezeichnet worden waren, weiſt die 
betreffende Petersburger Mittheilung als unbegründet zurück. 

Das Boulangiſtenkomite will trotz der Enthüllungen, 
trotz des Unwillens der Wählerſchaft und trotz der Mandatsnieder⸗ 
legung Naquets und anderer Führer nicht auf feine Miſſion. 
Frankreich zu regeneriren, verzichten. Ein neuer Skandal 
bildete am Donnerſtag in Paris das Vorſpiel zu einer der⸗ 
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ſammlung und wurde draußen von dem Geheul der Menge 
empfangen. Der Anarchiſt Soudey ſchleuderte ihm eine Salve 


von allen erdenkbaren Schimpfworten entgegen und drohte, z 


ihm ins Geſicht zu ſpeien. Inzwiſchen verſchwand Mermeix 
in einem Omnibus. Die ferneren Vorgänge innerhalb des 
Komites ſind unbekannt. Daſſelbe hat heute das Ergebniß 
ſeiner Sitzung in der „Preſſe“ Ba In dieſer Publi⸗ 
kation erklären die boulangiſtiſchen Deputirten auf ihr Ehren⸗ 
wort, daß ſie in Uebereinſtimmung mit dem General Bou⸗ 
langer die Bewegung zum Zwecke der nationalen Verſöhnung 
geleitet hätten, tadeln ſtreng die Veröffentlichung „Hinter den 
Couliſſen“ und betheuern, ihrem Programm treu zu bleiben. 
Ein zahlreiches Publikum, darunter viele Fremde, umlagerte 
den ganzen Abend das Café Riche. Mermeix hat auf eine 
Anfrage erklärt, er werde mit ſeinen Enthüllungen fortfahren 
und zunächſt vertrauliche Briefe Boulangers an die Herzogin 
von Uſez herausgeben, in denen erſterer gegen die Annahme, 
als ob er ſich an die Monarchiſten hingegeben hätte, proteſtirt. 
EHE EN TIERE ME. TTP. .. ̃˙ẽV«rÜr«r,Æ | EIEIRRSOTE 


Deutſchland. 

— Berlin, 5. September. Die „Nat.⸗Ztg.“ will er⸗ 
fahren haben, daß bisher kein thatſächlicher Anhalt für die 
Annahme vorliegt, die Sperrgelderfrage ſolle auf neuer 
Grundlage geregelt werden. Die Angabe des Blattes ſteht 
nun aber im Widerſpruch mit einer offiziöſen Mittheilung 
der „B. P. N.“, die ſchon vor etwa zwei Monaten erſchien 
und überhaupt die erſte Mittheilung über die betreffenden 
Abſichten des Herrn v. Goßler war. Ohne jene Notiz wäre 
ſchwerlich jemand darauf verfallen, dem Kultusminiſter Abſich⸗ 
ten zuzuſchreiben, deren Bekanntwerden ſofort ziemliches Er⸗ 
ſtaunen hervorrief. Daß die „B. P. N.“ damals unterrichtet 
waren, iſt keine Frage. In demſelben Artikel, der eine neue, 
dem Zentrum entgegenkommende Sperrgeldervorlage ankün⸗ 
digte, waren auch die Einzelheiten über Landgemeindeordnung, 
Schullaſtengeſetz ꝛc. enthalten, die ſich nachmals beſtätigten. 
Wenn alſo jetzt verſichert wird, das Sperrgeldergeſetz werde 
unrevidirt bleiben, ſo iſt das kein Dementi im üblichen Sinne, 
ſondern wir haben es offenbar mit veränderten Entſchlüſſen 
der Staatsregierung zu thun. Es iſt geſtattet, anzunehmen, 
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Killer Sefonmien follte, und es ſieht 
inzwi etwas ereig 


fo aus, als habe ſich 


keit gar nicht die Rede geweſen. g 
engliſchen Gewerkvereine hat mehrere ſtark ſozialiſtiſch be⸗ 
einflußte Beſchlüſſe angenommen. Der wichtigſte darunter iſt 
der geſetzliche achtſtündige Normalarbeitstag. Aus der Ableh⸗ 
nung einer Reſolution, welche die Verſtaatlichung von Grund 
und Boden verlangte, hatten deutſche Blätter gefolgert, daß 
die Sozialiſten ihren Einfluß innerhalb der Gewerkvereine nicht 
vermehrt hätten. Wir haben dieſer Schlußfolgerung ſofort 
mißtraut. Nach dem Stimmenverhältniß bei jener Ablehnung 
müſſen Sozialiſten, denen die einſeitige Verſtaatlichung von 
Grund und Boden ohne die gleichzeitige Verſtaatlichung der 
übrigen Produktionsmittel nicht weit genug geht, gegen die 
Reſolution geſtimmt und gegen ſie den Ausſchlag gegeben haben. 
Ein Bericht, der darüber ausdrückliche Mittheilung macht, liegt 
uns noch nicht vor. 

— Dem geſtrigen Korpsmanöver gegen markirten 
Feind im Gelände bei Bau nördlich von Flensburg lag fol- 
gende Generalidee zu Grunde: 

Die Norddiviſion geht, den Angriff eines Südkorps aus⸗ 
weichend, von der Eider nach Nordſchleswig zurück. Das IX. Armee⸗ 


daß das Zentrum in der Sperrgelderfrage in der That ſeinen] korps, deſſen Süddiviſton bis zum nördlichen Rande von Flensburg 
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Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
[Nachdruck verboten.] Berlin, 6. Sept. 

Die vergangene Berichtswoche hat uns eine Fortſetzung 
der theatraliſchen Hochfluth gebracht, von der ich Ihnen bereits 
vor vierzehn Tagen ſchrieb, daß ſie längere Zeit anhalten 
würde. Es war indeß keine gewöhnliche „harte Theaterwoche“; 
ſie unterſchied ſich vielmehr in einem weſentlichen Punkte von 
einer ſolchen; nämlich dadurch, daß wir nicht nur neue Stücke, 
Neueinſtudirungen älterer Stücke und neue Darſteller zu ſehen 
bekamen, ſondern auch neue Theaterbauten oder richtiger 
„Theater⸗Neubauten“. Denn es handelt ſich dabei hauptſäch⸗ 
lich um Umbauungen bereits beſtehender Bühnenhäuſer, aller⸗ 
dings zum Theil ganz gründlicher Art. Das intereſſanteſte 
dieſer neuen Theater iſt die auf ganz andere denn die erwartete 
Weiſe zu Stande gekommene „zweite Berliner Oper“, von 
der ſeit Jahren ſo viel geredet und noch mehr geſchrieben 
wird, und die nun nicht von einem Theatermann oder einem 
Geldmann ſondern von einem Aſtronomen ins Werk geſetzt 
wurde! Ja wohl, von einem Aſtronomen. Aber das iſt noch 
nicht das Merkwürdigſte an ihr. Noch überraſchender iſt wohl 
die Thatſache, daß dieſe Oper kein Konkurrenz⸗Inſtitut gegen⸗ 
über der königlichen, ſondern deren Filiale iſt, und daß hier 
Bühne und Zuſchauer⸗Raum gerade eine einfache Droſchken⸗ 
tour weit von einander entfernt liegen! — Sie werden es 
ſchon errathen haben, meine verehrlichen Leſerinnen und Leſer, 
daß ich von der telephoniſchen Oper der „Urania“ ſpreche, 
deren ausgezeichneter, thatkräftiger Leiter, der bekannte Aſtronom 
Dr. M. Wilhelm Meyer, dem Berliner Publikum nicht nur phono⸗ 
ar Hr ſondern auch telephoniſche Opernaufführungen bieten 


vorgedrungen ift, hat den Auftrag, den Feind in öſtlicher Richtun 
ef dem Sundewitt abzudrängen. — Das Gefecht entwickelte ih 
bald nach 8 Uhr Morgens. Die Kaiſerin hatte ſich auf eine Anhöhe 
nördlich von Kruſau begeben, um von dort den Gang des Manövers 
zu verfolgen. Der Kaiſer traf um 9 Uhr ebendaſelbſt ein, begrüßte 
die Kaiſerin und leitete, wie bereits telegraphiſch gemeldet, ſodann 
theilweiſe die Bewegungen des markirten Feindes. Die Zurück⸗ 
drängung deſſelben nach dem Sundewitt gelang nicht. — Die Kaiſerin 
wurde bei der Ankunft in Kruſau auf das * von der Be⸗ 
völkerung empfangen. Die Schulen bildeten Spalier. In den in 
der Nähe gelegenen Dörfern und Gehöften hatten alle Häuſer feſt⸗ 
1 5 3 mit deutſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen Fahnen 
angelegt. 

— Auf den offenen Brief D. Warnecks hat nunmehr 
Herr v. Wißmann Antwort gegeben. Wir heben aus der⸗ 
ſelben die Hauptpunkte hervor. Den Vorwurf gegen die 
engliſchen Miſſionen, politiſch agitirt zu haben, begrü 
Wißmann jetzt mit verſchiedenen Thatſachen, die auch kölonial⸗ 
politiſch allgemeines Intereſſe in Anſpruch nehmen dürfen. 
Es heißt in 1 * 

Außerdem ſchreibe ich es gerade dem Einfluß der ſchottiſchen 

Miſſionen am Nyaſſa allein zu, daß die ſüdlichen Grenzen — 
oſtafritaniſchen Beſitzungen weiter nach nördlich geſchoben ſind, als 
wir dies wünſchten, daß wir auch bier im en mit engliſchen 
Gebieten grenzen und nicht, wie wir früher annahmen, mit portu⸗ 
gieſiſchen. Nur der ſchottiſchen Miſſion in Blantyre am Schire und den 
ganz von ihr abhängigen — ich bitte dies beſonders zu bemerken — 
Unternehmungen der African⸗Lakes⸗Company iſt es zuzuſchreiben, 
daß England Anſpruch erhob auf die vor Kurzem im deutſch⸗eng⸗ 
liſchen Vertrage ihm zugeſprochenen, füdlich uns begrenzenden Ge⸗ 
biete. Die ſchottiſche Miſſion ließ die erwähnte Handelskompagnie 
wohl hauptſächlich aus dem Grunde entitehen und beſtehen, um 
einen weltlichen Faktor zu haben, dex zunächſt ſchon vor vielen 
Jahren das Herbeirufen eines engliſchen Konſuls veranlaſſen 
konnte. Dieſer Konſul ſaß am Schire inmitten eines Gebiets, das 
die Portugieſen beanſpruchten, Hunderte von engliſchen Meilen 
von der Küſte entfernt, obne die Möglichkeit zu haben, im Falle 
der Noth ſeine Clienten zu beſchützen. Das weltliche Pflegekind 
der ſchottiſchen Miſſion zeigte ſich auch ſelber ſtark genug, um ſo⸗ 
wohl im Süden am Schire gegen die Eingeborenen mit Erfolg zu 
kämpfen, als auch ſpäter am Nyaſſa asgen die Araber. it das 
keine politiſche Rolle einer evangeliſchen Miffion? _ N 
n Bezug auf die (ebenfalls engliſche) Miſſionsgeſellſchaft 
in Uganda ſchreibt Hert v. Wißmann ferner: 
3 1 daß Herr D. Warneck ſelbſt zu genau unterrichtet 
iſt, um nicht zu wiſſen, wie hier die Miſſtonen beider Konfeſſionen 
die Politik in Uganda geradezu leiten, wie nach dem Erfolge, den 
Muanga zu verzeichnen hatte, die Miſſionare nach langen Ver⸗ 
handlungen dahin übereinkamen, daß der Katekiro, der erſte Mini⸗ 
ſter des Königs, ein evangeliſcher Ehriſt ſein müßte. 

Von dem Ingenieur Mr. Mackai, unter deſſen Leitung 
die Uganda⸗Miſſion lange Zeit geſtanden hat, weiß Herr von 
Wißmann, daß er politiſch thätig war. 

Ich bekam durch Zufall Beweiſe zu Händen, daß der vor 
kurzem verſtorbene Herr Mackai veranlaßt werden ſollte, auch 
ſüdlich des Nyanzaſees Verträge mit Häuptlingen für England ab⸗ 
uſchließen, um uns womöglich von dieſem See abzudrüngen. 

an giebt Niemandem einen derartigen Auftrag, von dem man 
weiß, daß ihm Prinzipienfragen die Ausführung deſſelben nicht 
erlauben. Iſt das auch keine politische Thätigkeit von Miſſionarend 


ihn nur im richtigen Abſtande zum Schallempfänger aufgeftellt weiſe gar nicht, aber in den Finales leiſtete das Telephon, 
und er ſich die Weiſung gemerkt hat, die Töne direkt auf die was man nur verlangen kann. Der Chor kam meiſtens zu 


Membrane zu ſingen. 


Ein ganz Anderes aber iſt es, die guter Wirkung. — Hieraus ergiebt ſich alſo in Summa, daß 


Töne zu fangen, die von einem Orcheſter geſpielt werden, das die Opern⸗Uebertragung zwar im Allgemeinen gelungen iſt, 


ſich vor der Bühne befindet und in Länge und Tiefe ziemlich 
weit (etwa 30 : 6 Meter) vor der Rampe hinzieht, ferner 
die Töne, welche die hinter der Rampe ſtehenden und 
gehenden Sänger und ſodann der meiſt im Hintergrunde 
oder zu den Seiten der Bühne poſtirte Chor ohne jede 
Berückſichtigung des Telephons in den Zuhörerraum 
entſendet. Da reicht denn natürlich weder der gewöhnliche 
Schallempfänger unſerer Berliner poſtaliſchen Telephone aus 
(an anderen Orten hat man bereits ſehr viel wirkungskräftigere), 
noch auch die bisher übliche Art der Drahtleitung und des 
einfachen Ton⸗Wiedergebers. Es wurden demgemäß im Opern⸗ 
hauſe zwei beſonders „feinhörige“ d. h. mit beſonders em⸗ 
pfindlichen Membranen verſehene Empfänger angebracht, nämlich 
zwei „Aderſche Mikrophone“, von denen eines rechts und das 
andere links vom Souffleurkaſten aufgeſtellt iſt. Die Ver⸗ 
bindung mit der „Urania“ geſchieht zwar durch das poſtaliſche 
Telephon⸗Netz, aber nicht durch die allgemein gebräuchlichen 
Drähte und auch nicht unter Benützung der „Erdleitung“; 
d. h. man benützt zur Strom⸗Entſendung nicht nur einen 
Draht und läßt den Rück⸗Strom in die leitende Erde gehen, 
die den Stromkreislauf (in Telephonie wie Telegraphie) voll⸗ 
endet, ſondern man wendet je zwei zu einer Schlinge ver⸗ 
einigte, den Stromkreislauf alſo ohne die Mitwirkung der 
Erde bewirkenden Drähte an, in die an dem einen „Ende“ 
das Mikrophon im Operhauſe und am anderen das Telephon 
in der Rotunde der „Urania“ eingeſchaltet iſt. Das geſchieht, 
um Störungen der Reinheit der Töne zu verhindern, zu 


und ſein Vorhaben nach langer, mühevoller Arbeit nun auch welchem Zwecke übrigens auch noch die Einrichtung getroffen 


im Ganzen und Großen befriedigend — wenn auch vorläufig nur 
erſt als Experiment befriedigend — durchgeſetzt hat. Die 
Schwierigkeiten techniſcher Natur, die hier zu überwinden 
Awaren, ſind jo koloſſale, daß man ſich nicht wundern kann, 
daß ſie trotz des Zuſammenwirkens der erſten reichshaupt⸗ 
ſtädtiſchen Kräfte auf all den hier in Betracht kommenden 
Gebieten noch nicht ganz überwältigt wurden. Das iſt auch 
dem Laien begreiflich, wenn er daran denkt, welchen gewaltigen 
Unterſchied es ausmachen muß, anſtatt eines extra zum 
Zwecke der telephoniſchen Uebermittelung ausgeführten, und 
zwar von nur einer Perſon reſp. mit nur einem Inſtru⸗ 
mente ausgeführten Tonwerkes eine ganze, von einer großen 
Anzahl räumlich oft recht weit von einander entfernter Per⸗ 
ſonen zu Gehör gebrachte Oper zu übertragen, bei der die 
Exekutirenden ſich gar nicht darum kümmern können (noch 
auch ſollen), ob ihre vokaliſchen oder inſtrumentalen Leiſtungen 


iſt, daß die aus extra ſtarkem Bronzedraht gefertigten Draht⸗ 
ſchleiſen in etwa 2 Meter großer Entfernung von den übrigen 
Drahtleitungen des Telephon⸗Netzes angebracht wurden. 
Ganz iſt der hiermit angeſtrebte Zweck noch nicht erreicht; 
denn einerſeits vernehmen die Hörer in der Urania zuweilen 
noch das bekannte telephoniſche Kniſtern und Knattern (die 
Stromgeräuſche) neben den übermittelten muſikaliſchen Tönen, 
und zweitens kommen nicht alle Töne gleich gut und gleich 
ſtark zur Geltung. Als die erſte Opernübertragung 
vor einer geladenen Geſellſchaft geſchah es waren 
achtzig Perſonen zugegen, von denen immer je 12 in den 
hierfür eingerichteten Niſchen ſaßen und, die Schallbecher gegen 
die Ohren geklemmt, der Oper „Carmen“ lauſchten — da 
erwies ſich das Telephon ſehr galant, denn es übermittelte 
die Stimmen der Damen weit beſſer als die der Herren, 
welche oft verſchwommen klangen. Es ergab ſich, daß die 


auch von der Membrane des Schallempfängers am Telephon höher liegenden Stimmen und die höheren Töne ſtets beſſer, 
empfunden werden! Es macht Heut zu Tage keine Schwierig deutlicher und klangſtärker zu Gehör kommen als die tieferen. 
keit mehr, einen Sänger in der Ferne hören zu laſſen, wenn man] Das Orcheſter war öfters nur ſehr ſchwach zu hören, theil⸗ 


daß aber doch auch noch ſehr viel zu thun bleibt, um uns 
bei ihr die Fiktion hervorzurufen, wir wohnten mit geſchloſſenen 
Augen der Aufführung vor der Bühne ſelber bei — und das 
Ziel zu erreichen muß ja doch die Aufgabe ſein, ſonſt bleibt 
die Sache eben ein intereſſantes Experiment ohne praktiſche 
Bedeutung. Ich bin überzeugt, daß dieſe Aufgabe in nicht 
allzulanger Zeit gelöſt werden wird, kann aber dabei nicht 
unterlaſſen, meinen Zweifel daran hervorzuheben, ob auch 
nach Ermöglichung einer ganz einwandfreien Uebertragung, 
das Anhören einer telephoniſch übertragenen Oper 
wirklich ein Genuß iſt und ob es wohl viele Leute geben 
wird, die ſich ſpäter mit der königlichen Oper „verbinden“ 
laſſen und Abends die „Meifterfinger“ oder den „Trou⸗ 
badour“ von ihrem Lehnſtuhle aus hören mögen! Es iſt 


nämlich, wie Jedem bekannt, der einmal telephonirt 
hat, das genaue Hören ſchon der geſprochenen Worte 
ſehr ſchwer, ſehr anſtrengend, noch weit anſtrengender 


aber iſt das Zuhören ſelbſt bei der einfachſten muſikaliſchen 
Leiſtung, zumal wenn man entweder die ſchweren Schallbecher 
an die Ohren hält oder ſie mittels einer Metallſpange gegen 
den Kopf klemmt. Aber wenn auch dieſe äußeren 
Erſchwerniſſe noch beſeitigt würden, und wenn man nah oder 
fern vom Apparat ohne jede körperliche Verbindung mit ihm 
der Oper wird lauſchen können (und das wird ja ſchließlich 
erzielt werden) — das Lauſchen wird doch immer noch an 
und für ſich eine ſo große Anſtrengung, eine ſo ſtarke 
Ueberanſpannung des Gehörſinnes bleiben, daß man 
es nicht viel länger als eine Viertelſtunde hindurch 
wird fortſetzen können! Einen Erſatz des Opernbeſuches bringt 
alſo die telephoniſche Uebertragung nicht, auch wenn man 
ganz auf das Sehen der Oper verzichtet oder uns die Zu⸗ 
kunft einen Fernſeher zum Fernſprecher reſp. Fernhörer in 
Bereitſchaft halten ſollte, und ſo wird es denn wohl ſchwerlich 
dahin kommen, daß man beim Wohnungsmiethen ſich nicht 
allein nach „Waſſerleitung, elektriſcher Beleuchtung und 
Telephon“ erkundigt, ſondern auch nach „telephoniſchem Opern⸗ 
Anſchluß“ fragt, wenn die Wohnungsanzeige mit den Buch⸗ 
ſtaben „M. a. C. d. N.“ (Wit allem Komfort der Neuzeit) 
abſchließt. 

So viel von der „zweiten Berliner Oper.“ Nun zu 
den anderen neuen Theaterbauten! Es ſind deren vier: 
Zwei davon ſind bereits ihrem Zwecke übergeben worden; die 
anderen beiden werden am Sonnabend folgen, nachdem ſie 
bereits nach üblicher Weiſe von einer geladenen Geſellſchaft 
einer Vorbeſichtigung unterzogen wurden. Von meiner Be⸗ 
ſprechung ſcheide ich da zwei dieſer Theater aus; denn bei 
dem einen, dem „Neichshallen » Theater“ (das nur ein 
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Nur die Univerfitätenmiffion ebenſo wie die deutſch⸗ 
evangeliſche Miſſion ſpricht Herr v. Wißmann gänzlich von 
dem Vorwurf politiſcher Agitation frei. Beachtenswerth dürfte 
indeſſen für die Leiter der evangeliſchen Miſſionen ſeine Mah⸗ 
nung zu einer einheitlicheren Leitung der evangeliſchen Miſſions⸗ 
arbeit ſein: 2 

wird mir Recht geben, daß die einheitliche ‚Leitung und 

große. Dieziplin der Wämiſchen Ruch wehr dazu angethan find, 

ihre Erfahrungen beſſer auszubeuten, als dies bei der evangeliſchen 

ſſion, der die allgemeine Deitunn fehlt, bei der dem einzelnen 

Miſſionar weit größere Freiheit gelaſſen iſt, bei der viel zu große 

Detachirungen mit ſchwacher Verbindung eine Oberleitung er⸗ 
ſchweren, möglich iſt. ö 

Beſonders beachtenswerth iſt ebenfalls die Erklärung 
Wißmanns, daß er einen unparteiiſchen Standpunkt ER 
den Miſſionen eingenommen habe und einnehmen werde. Ja, 
er werde ſogar der jungen deutſchen evangeliſchen Miſſion, die 
mehr der Unterſtützung bedürfe als die andere, feine beſondere 
Sorgfalt zuwenden, „um ſie baldmöglichſt zu einem gleichen 
Kulturfaktor zu erheben, wie dies die römiſchen Miſſionen 
heute ſchon ſind.“ Auch mißbilligt er ausdrücklich die ſchroffe 
Form, in der urſpringlich ſeine Aeußerungen über die beider⸗ 
ſeitige Miſſionsarbeit in die Zeitungen gebracht wurden. Und 
wenn es ihm zum beſonderen Vorwurf gemacht würde, daß er 
der bayeriſchen katholiſchen Miſſion neben der evangeliſchen die 
Anſiedelung in Dar⸗es⸗Salaam erlaubte, jo habe er es des⸗ 
halb gethan, um ſie nicht zwingen zu müſſen, Monate lang 
thatenlos in Zanzibar zu liegen. Seine Behauptung indeß, 
auf die es bei dem gangen treit weſentlich ankommt, daß 
die römiſche Miſſion größere Erfolge erziele als die evange⸗ 
liſche, vermag er nicht mit Zahlen zu belegen. Er ſchreibt nur: 

n den von mir beſuchten Ländern würde ohne Zweifel eine 
Statiſtit, die, jo viel ich weiß, nicht exiſtirt, zu Gunſten der 
römiſchen Miſſion ſprechen und grade in dieſen Ländern, wo 
römiſche und evangeliſche Miſſionen in faſt gleicher Zahl und 
Stärke neben —— arbeiten, würde es intereſſant ſein, Be⸗ 

tungen zu haben. 

Bi Senat Miſſionsgrundſatz des „Labora et ora“ hält 
Herr Wißmann trotz Warneck feſt und ſucht ihn durch eine 
intereſſante Schilderung der Bantu-Neger zu begründen. 
Uebrigens erklärt er, daß er von nun ab nur noch mündlich 
und zwar vom 15. September ab in Berlin den Vertretern 


der Miſſion weiter gewünſchte Erläuterungen geben werde. 


— In der Preſſe ſind Zweifel darüber laut geworden, 
ob die Erledigung der erwarteten Reform⸗Entwürfe einer 
Landgemeindeordnung, eines Schuldotationsgeſetzes, ſowie be⸗ 
treffs der direkten Steuern in der nächſten Landtags⸗ 
ſeſſion möglich ſein werde. Gegenüber dieſen Zweifeln ver⸗ 
ſichern die „Berl. Pol. Nachr.“, „daß die Staatsregierung 
unverändert daran feſthält, alle drei großen Geſetzentwürfe, 
deren inniger organiſcher Zuſammenhang für den Kenner auf 
der Hand liegt, dem Landtage ſofort bei ſeinem Zuſammen⸗ 
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tritt zu unterbreiten.“ Die genannte Korreſpondenz fügt ihrer 
N noch folgende Bemerkung Dinge: 

Es find, wie wir hören, die Arbeiten hinreichend gefördert, 
um ſelbſt, wenn für die Eröffnung der Seſſion des preußiſchen 
Landtages ein früherer Termin als der nächſte Januarmonat Platz 
greifen ſollte, woruͤber aber eine Entſcheidung noch nicht ge⸗ 
troffen iſt, und was in Rückſicht auf die Lage der Arbeiten des 
Reichstages auch wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, die 
Vorlagen ohne irgend welchen Zeitverluſt an die parlamentariſche 
Inſtanz bringen zu können. 

— Der Verein der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriellen 
75 zu den vom Herrn Handelsminiſter geſtellten Fragen 
ezüglich der von der Reichstags⸗Kommiſſion zu der Gewerbe⸗ 
ordnungs-Novelle gefaßten Beſchlüſſe Stellung genommen. 
Die Anſicht gebt nach den „Hamb. Nachr.“ dahin, daß die 
Ausdehnung der Sonntagsruhe auf dreißig Stunden, wie ſie 
von der Reichtstags⸗Kommiſſion vorgeſehen iſt, ſowohl für 
die Arbeitgeber wie für die Arbeitnehmer von außerordentlichem 
Schaden ſein würde, und ſie ſchlagen deshalb vor, daß es bei 
der 24ſtündigen Sonntagsruhe, die in der Vorlage der ver⸗ 
bündeten Regierungen vorgeſehen iſt, ſein Bewenden habe. 
Des Weiteren wird gewünſcht, daß aus der Gewerbeordnungs⸗ 
Novelle die differentielle Behandlung der verheiratheten und 
unverheiratheten Arbeiterinnen, ſowie die Beſchränkung der Arbeit 
von Arbeiterinnen in der Saiſon⸗Induſtrie beſeitigt werde. 
Im „Hamburger Korreſpondenten“ wird lebhaft darüber 
geklagt, daß ſich mit der milderen Handhabung des Paß⸗ 
zwanges auch die franzöſiſche Agitation im Reichslande 
wieder eingeſtellt habe. Unter den jetzt wieder zahlreicher zureiſen⸗ 
den Franzoſen ſei ſtets eine Anzahl von Leuten, welche nur ge⸗ 
kommen ſeien, um ihr Franzoſenthum herauszukehren, ihren 
Deutſchenhaß auch an mehr beachteter Stelle zu zeigen und, wo es 
irgend möglich, gegen Deutſchland zu agitiren. erner habe die 
Abſperrung der Franzoſen vom deutſchen Reichslande bewirkt ge⸗ 
habt, daß viele nach 1870 ausgewanderte Elſaß⸗Lothringer, der 
immer wiederkehrenden Reiſe⸗Erſchwerungen müde, ihre jetzt in 
Deutſchland liegenden Güter verkauften. Ob dieſe Gutsverkäufe 
in Lothringen, welche einen nicht zu unterſchätzenden Faktor für 


die Germaniſirung Lothringens bilden, nicht jetzt nachlaſſen werden, x. 


fei die Frage. Auch die Luftkurorte der Vogeſen ſeien in dieſem 
Jahre von dan ſehr beſucht. Die Folge davon ſei eine Er⸗ 
kaltung der Beziehungen zwiſchen Eingeborenen und eingewanderten 
Altdeutſchen; die erſteren mit ihren guten Freunden 
aus Frankreich kommen, ſchämen ſie ſich ihrer Be⸗ 
kanntſchaft mit den Deutſchen. Von den Wirthen würden die 
e in jeder Beziehung bevorzugt. Speiſekarte, Unterhaltung, 
echnungen u. ſ. w. ſeien wieder in franzöſiſcher Sprache. 


Rußland und Polen. 


»In Petersburg haben in der letzten Zeit mehrfache Ver⸗ 
haftungen angeblicher Nihiliſten ſtattgefunden. So iſt u. A. 
der Student der mediziniſchen Akademie Foinitzki, Bruder des be⸗ 
kannten Petersburger Profeſſors des Kriminalrechts, der durch 
ſeine Verbindungen mit den in Paris verurtheilten ruſſiſchen Nihi⸗ 
liſten ſtart kompromittirt erſcheint, verhaftet worden. Ueberhaupt 
hat die Kenntnißnahme von den Geheimakten des Pariſer — 
liſtenprozeſſes, welche die franzöſiſche Regierung der ruſſiſchen mit⸗ 
theilt, zu über hundert Hausſuchungen und Verhaftungen geführt. 


enn ſobald 
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nicht alle bereits fern geſtellten Bomben mit Beſchlag belegt wer⸗ 
den. Von der Petersburger Polizei iſt nunmehr in den letzten 
Wochen der Nachweis geliefert worden, daß verſchiedene fehlende 
Bomben mittels mibitiftiicher Helfer nach Petersburg geſchafft wor⸗ 
den find. Trotz der genaueſten Nachforſchungen iſt es aber bisher 
nicht gelungen, die gefährlichen Sprengmaſchinen aufzufinden, ob⸗ 
wohl u. A. eine Pe iat het feſtgenommen wurde, welche in der 
rule Gen mitgewirkt hat. Natürlich fängt in Folge deſſen die 
ruſſiſche — vg ei an, verſchärfte Wachſamkeit zu üben, und der 
Verkehr wird der ſtrengſter Kontrolle unterworfen. Jüngſt gelang 
es ihr, in der Grenzſtation Wirballen einen hervorragenden Nihi⸗ 
liſten feſtzunehmen, auf den ſie ſeit einiger 55 efahndet hatte. 
Die dort ſtationirten Beamten bemerkten, daß eine ſoeben von 
Deutſchland angekommene Dame unnatürlich korpulent ſei. Sie 
wurde unterſucht, und man fand an ihrer Perſon eine große An⸗ 

hl revolutionärer Flugſchriften. Die Austen olizei hat erfahren, 
aß mehrere der Frauen, die in dem jüngſten Nihiliſtenprozeſſe in 
Paris Ka wurden, jetzt in Deutſchland ſeien, und fie 
offt daß die deutſche Regierung ihre Auslieferung nicht beanſtanden 
werde. 


Vermiſchtes. 


„ Aus der Reichshauptftadt. Eine 
wechſelung. Kürzlich brachte eine auswärtige Zeitung die Nach⸗ 
richt, der in der Reichshauptſtadt ſehr bekannte Rechtsanwalt Dr. 
St. ſei plötzlich irfinnig geworden und in die Anſtalt zu Rybnik 
überführt. en war ein Berliner jenes Namens, der aus 
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Oberſchleſien ſtammt, aber mit dem Rechtsanwalt in gar keinen 
Beziehungen ſteht, von jenem Mißgeſchick betroffen worden. Der 
Anwalt dagegen befand ſich zu Oſtende und ließ ſich von den Wellen 
der Nordſee umſpülen. Da die Nachricht in eine Reihe anderer 
Blätter überging, ſo gingen unterdeſſen bei der Familie des An⸗ 
walts von Nah und Fern Beileidsſchreiben ein. Die Zeitung aber, 
die das Unheil verſchuldet hatte, brachte nun folgende famoſe Be⸗ 
richtigung: Unſere Mittheilung über die geiſtige Umnachtung des 
Rechtsanwalts Dr. St. in Berlin hat fi leider nicht beſtätigt. 
— Drei Vergiftungsfälle in Folge einer Bromanthyl⸗ 
Narkoſe ſind, wie Kreisphyſikus Dr. Mittenzweig in der Zeit⸗ 
ſchrift für Medizinalbeamte mittheilt, in kurzer Zeit in Berlin 
vorgekommen. Zwei dieſer Fälle endeten tödtlich. Die verab⸗ 
Hin 755 Gaben waren klein und betrugen nur etwa 20 Gramm. 
Die Sache ift um jo wichtiger, als ſich das Bromanthyl 
in der Zahnheilkunde einer ſehr ausgedehnten Verwendung 
erfreut und in neuerer Zeit immer häufiger bei kleinen 0 
Operationen als Narkotſkum dient. Es erſcheint aber doch fraglich, 
ob die Nachtheile nicht vielleicht größer ſind, als die Vortheile, wel 
das Mittel bietet. Dr. Mittenzweig glaubt, aus den vorgekommenen 
Fällen mindeſtens den Schluß ziehen zu dürfen, daß die Anwen⸗ 
dung mit 7 Vorſicht und nicht ſo durſig gemacht werden 
ſollte, bis maßgebende Thierverſuche vorliegen. Auch andere 4 
. ſchließen ſich dieſer Warnung auf Grund ihrer Beo 2 
ungen an. 

Vom Hochwaſſer. Aus Dresden wird gemeldet: Die 
luth hat eine koloſſale, in dieſer Jahreszeit kaum je dageweſene 
öhe erreicht: im Strom treiben alle möglichen Gegenftände, 
ölzer, einzelne Thiere u. ſ. w. Eine losgeriſſene Badeanſtalt 

ſperrt die Oeffnung der Pfeiler der Auguſtusbrücke; die Straßen 
an den Ufern beſonders in der Neuſtadt ſind überfluthet. In Bo⸗ 
denbach ſind ſämmtliche Schiffe losgeriſſen und treiben nun thal⸗ 
wärts, theilweiſe mit Menſchen beſetzt; in Schöna ſind drei Fahr⸗ 
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ialitäten⸗Theater iſt), 
Fenn wenig e mbau, und bei dem 
kommt es lediglich auf die Leiſtungen an, und die „ſchlummern 
noch im Zeitenſchooße.“ Bleibt übrig das ganz neu an alter 
Stelle aufgebaute „Thomas-Theater“, früher „Zentral⸗ 
Theater“ und das ebenſo von Grund auf neu an ſeinem 
früheren Platze errichtete „Concordia-Theater“, das freilich 
auch nur ein Spezialitätentheater iſt, dennoch aber Erwähnung 
verdient, weil es ein „Tingeltangel“ allergrößten Stils iſt und 
ſicher eine große Anziehungskraft auf das Fremdenpublikum 
ausüben wird. Man muß geſtehen, es iſt ein ſchöner, 
prächtiger Bau, an deſſen Errichtung und Ausſchmückung 
unſere erſten Architekten und mehrere hervorragende Bildhauer 
wie Maler mitgearbeitet haben — in ſeiner Pracht, ſeinem 
Luxus wird es ſchwerlich von einem anderen Vergnügungs⸗ 
etabliſſement in irgend einer Großſtadt übertroffen. Schade, 
daß es ſo verhältnißmäßig tiefſtehenden Kunſtleiſtungen, oder 
richtiger Kunſtſtück⸗Leiſtungen zu dienen berufen iſt und nicht 
zu einem Heim der Muſen wurde, ja, daß es den Zweck hat, 
Vergnügungen herbeizuführen, die mit der Kunſt auch nicht 
das Geringſte zu ſchaffen haben: es ſoll zugleich, ausgeſprochener⸗ 
maßen, ein Rendezvous-Platz der Lebewelt fein und 
wird nicht nur abenteuerluſtigen Confectioneuſen und dergl. als 
Sammel- und Angelpunkt dienen, ſondern auch ein Tempel 
der venus vulgivaga ſein, ein e n für jene 
Eintagsverhältniſſe, die ein Lebensbedürfniß für die halbe 
Welt ſind! Schade darum; das ſchöne Haus, die wirklich 
edelen Werke ſeines Schmuckes hätten ein beſſeres Schickſal ver⸗ 
dient! — Was nun das neue Thomastheater anlangt, ſo ver⸗ 
förpert es den in der Seele ſeines Direktors lebenden Drang 
zur „höheren Richtung“. Es zeigt ſchon in ſeinem heiter⸗ 
gefälligen aber vornehmen Aeußern, daß Herr Thomas kein 
Gefallen an der niedrigen unter der Schwelle der Literatur 
ſtecken gebliebenen Poſſe mehr hat, ſondern nach weniger wohl⸗ 
feilen Lorbeern geizt. Wenn dann die Lorbeerblätter goldene 
und ſilberne ſein ſollten, nun ſo wird ihm dies, als Lohn 
ſeines ſchönen Strebens, wohl nur gerecht dünken! Er hat 
aus dem Zentraltheater, das in ſeiner ganzen Anlage den unver⸗ 
wiſchbaren Stempel ſeiner Herkunft von einem bloßen Tanzſaale 
trug, ein zweckmäßiges, ſchönes, allen Anforderungen an 
Sicherheit und Bequemlichkeit des Publikums entſprechendes 
Heim der fröhlichen Muſe gemacht, indem er den früheren 
Bau bis auf die Umfaſſungsmauern niederreißen und durch 
die nicht nur in Berlin bekannte, gerade im Theaterbaufach 
renommirte Architektenfirma Titz einen Neubau errichten 
ließ, bei dem alle Erfahrungen der letzten Jahrzehnte berück⸗ 
ſichtigt ſind. Nicht nur, daß die vielen Zugänge und breiten 
Gänge ein bequemes Aufſuchen der Plätze und im Falle der 
Gefahr ein raſches Entleeren des Hauſes geſtatten, es iſt 
auch dem Publikum für die Zwiſchenakte eine Möglichkeit 


Dann ſchöne Foyers und ein prächtiger, zum 
Spazierengehen und Plaudern einladender Wintergarten mit 
förmlichem Palmen⸗Wäldchen umgeben den großen . 
der, in gemäßigtem Barockſtile ausgeführt, ſich in einer Breite von 
22 und einer Länge von 25 Metern vor die mit allen Erforder⸗ 
niſſen ſelbſt des Ausſtattungsſtückes und Zaubermärchens aus⸗ 
gerüftete Bühne lagert. — Was dieſelbe an dekorativen Effek⸗ 
ten zu leiſten im Stande iſt, wird ſie ſchon am Sonnabend 
bei der Eröffnungsvorſtellung 15 zeigen haben, der Darſtellung 
von Ferd. Raimunds „Alpenkönig und Menſchenfeind.“ 
— Ich will Herrn Thomas wünſchen, daß ſeine Hoffnungen 
auf glänzendes Proſperiren im neuen glänzenden Hauſe ſich 
erfüllen mögen! 

Von den Aufführungen der übrigen Berliner Bühnen 
während der letzten Woche erheiſcht eigentlich nur eine Novi⸗ 
tät des Leſſing⸗Theaters eine Beſprechung; denn die anderen 
Theater brachten nichts Neues, wenn man von den Neu⸗Ein⸗ 
5 en im „Deutſchen“ und im „Berliner Theater“ ab⸗ 
ieht. 
Charakter des Werkes angemeſſen phantaſtiſch⸗poetiſchen Dar⸗ 
ſtellung von Shakespeares „Wintermärchen“ heraus, die 
hohen Lobes werth iſt; und Barnay's Bühne, die anſcheinend 
Schiller zu ihrem geiſtigen Schutzpatrone erkoren hat, erzielte 
ſchöne Erfolge mit einer Neu⸗Einſtudirung von „Maria 
Stuart“ und der „Räuber“, in denen ſie manche tüchtige 
neue Kraft vorführte. So z. B. Fr. Franziska Ellmenreich 
als Maria Stuart und Herrn Stockhauſen von den Mei- 
ningern (Sohn des berühmten Sängers und Geſanglehrers 
Stockhauſen in Frankfurt a. M.) als Mortimer. Derſelbe 
war als Mortimer ein wenig nüchtern, verräth aber doch ein 
ſtarkes Talent. In den „Räubern“ trat ebenfalls ein ehe⸗ 
maliges Mitglied des Meininger Hoftheaters auf, Herr 
Joſef Klein, der den Karl Moor gab — etwas zu jugend⸗ 
lich, zu liebhabermäßig — und mit ihm noch ein zweiter 
früherer „Meininger“: Herr Arndt... Herr Barnay, das 
Ehrenmitglied jener Bühne, hat, wie es ſcheint, vor deſſen Perſonal 
die Rattenfängerflöte ertönen laſſen und Alles an ſich gelockt, 
was er brauchen konnte. Herr Arndt hatte übrigens als Ka⸗ 
naille Franz“ einen ſtürmiſchen, wohlverdienten Erfolg. Weni⸗ 
ger mit ſeinem Debut konnte Herr Ullrich zufrieden ſein, 
jener junge Student, der vor Kurzem noch in der Brutus⸗ und Col⸗ 
latinus- Aufführung des akademiſchen dramatiſchen Vereins jo 
ſtarke Proben ſeiner Begabung zum Schauſpieler ablegte, daß 
ihn Barnay ſchlankweg engagirte. Er gab diesmal den Koſinsky 
— — und ſchien ſehr zu empfinden, daß das Berufsſchau⸗ 
ſpielern etwas ganz Anderes iſt, denn das Dilettanten⸗Komödie⸗ 
ſpielen: er war augenſcheinlich ſehr befangen, verſprach ſich 
öfter und ſchien über die in den böhmiſchen Wäldern umher⸗ 
liegenden Steine oder das Wurzelwerk der Baumrieſen zu 


as Deutſche Theater kam mit einer ſehr ſchönen, dem | Mittel 


andelt es ſich um einen im zum Promeniren gegeben, wie fie in gleicher Weiſe kaum ein ſtolpern. Großen Eindruck hat er mit ſeinem Koſinsky nicht 
N i anderen, anderes Berliner Theater hat, das Krollſche freilich aus— 
dem „Bürgerlichen Schauſpielhauſe“ am Alexanderplatz, genommen. 


gemacht; in künftigen Rollen wird er aber ſeine Befangenheit 
a abſtreifen und dann Beſſeres leiſten. Das Zeug dazu 
at er. 

Und nun muß ich — leider — auch ein paar Worte über 
Adolf Wilbrandts vieraktiges Schauſpiel „Neue Zeiten“ 
(Leſſing⸗Theater) ſagen! Könnte ich mirs erſparen, ich wäre 
froh, denn es iſt mir in hohem Grade peinlich, von einem der 
wenigen bedeutenden, einem der wenigen echten Dichter, die 
wir haben, ſagen zu müſſen, daß er ein gründlich verfehltes 
Werk del affen daß er dem großen von ihm gewählten Stoffe 

egenüber unſagbar klein geblieben iſt! Wilbrandt hat, und 
arin allein zeigt er ſich hier als wahrer Dichter, ſeine Kraft 
in den Dienſt der unſere Zeit bewegenden Ideen ſtellen wollen. 
Aber leider iſt es beim Wollen geblieben. Er hat einen Bei⸗ 
trag zur Löſung der ſozialen Frage geben wollen, aber 
keinen anderen Rath gewußt als den, unſere Männer 
ſollten ſich den verführten Arbeitern perſönlich nähern und ſie 
belehren, unſere Frauen aber ſich zu Vereinen zuſammen⸗ 
ſchließen, die Wohlthätigkeit in großem Maße trieben und die 

ittel dazu aus einer Selbſtbeſteuerung des Luxus der 
Vereinsmitglieder gewönnen! And wenn er noch dieſe kindliche 
Löſung der ſozialen Frage dramatiſch ſtraff behandelt, wenn 
er wenigſtens ſtarke Theaterwirkungen erzielt hätte! Aber 
nein, in tauſendfacher Zerſplitterung der Handlung, mit un⸗ 
glaublich vielen Nebenſächlichkeiten, mit endloſen Reden unge⸗ 
wöhnlich vieler Perſonen bringt Wilbrandt ſchließlich weiter 
nichts zu Wege, als daß ein männlicher und ein weiblicher 
Sozialreformer ſich heirathen, nachdem ihnen die klatſchſüchtige 
Welt keine andere Möglichkeit übrig gelaſſen als zu entdecken, 
daß ſie einander lieben! Wahrlich, wäre das Stück nicht von 
dem Wilbrandt, der ſich e Publikum früher ſo tief ins 
Herz geſchrieben, es hätte bei der Premiere einen furchtbaren 
Theaterſkandal gegeben! So begnügte man ſich, nachdem die 
erſten beiden Akte mit leidlichem Beifall aufgenommen waren, 
ſich flüſternd mit den Nachbarn über irgend ein beliebiges 
Thema zu unterhalten, während auf der Bühne geſpielt wurde, 
oder leiſe das Theater zu verlaſſen, wenn man in der Nähe 
einer Thür ſaß, und ſchließlich das Stück mit Anſtand aus⸗ 
zuziſchen, danach aber den wackeren Darſtellern, die helden⸗ 
müthig Paß die Unruhe des Publikums angekämpft hatten, 
ſeinen Beifall zu ſpenden. Der Dichter hat noch vor der 
zweiten Aufführung tüchtig an ſeinem Stück geſtrichen; aber 
alles Streichen und alles Neuhinzuſchreiben kann nichts helfen: 
es iſt in der Anlage, in Plan und Handlung, in ſeiner Idee 
wie deren Ausführung ſo gründlich verfehlt, daß keinerlei Be⸗ 
mühungen etwas nützen können. Ich ſchreibe das mit tiefem 
Bedauern nieder — möchte Wilbrandt der Kritik doch bald 
Gelegenheit geben, ihm Angenehmeres zu ſagen; ſie wird es mit 
tauſend Freuden thun! 
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zeuge losgeriſſen. Das Waſſer ſteht jetzt 5 Meter über der Nor⸗ 
malböbe und wird noch weiteres Steigen gemeldet. Die Aufre⸗ 
gung in der Stadt iſt groß. In den überſchwemmten Straßen 
unterhalten Pioniere mit Kähnen den Verkehr. Die Elbe iſt bei 
Leſtmeritz geſtern früh 6 Uhr bis auf 6 Meter über Null ge⸗ 

egen. Aus Roſawitz find ſämmtliche Schiffe, theilweiſe mit 

enſchen beſetzt, ab ea eladene und leere Fahrzeuge, ſo⸗ 
wie Unmaſſen von 90 treiben thalwärts. In Schandau ſind 
N Hotels und Häuſer bis zum Marktplatze unter Waſſer. 

uch die Sendigſchen Villen, das Badehotel und die Gebäude bis 
zum Kurhaus ſind von Waſſer umgeben. 


Lokales. 


Poſen, den 6. September. 


* Eine Alarmirung der Feuerwehr nach der Walliſchei⸗ 
ſchule geſtern Abend um ½9 Uhr wurde durch die Selbſtauslöſung 
des dort befindlichen Feuermelde⸗Apparats verurſacht. 

* hren wurde geſtern gegen Abend auf Oſtrowek ein 
vierjähriges Mädchen von einem unbekannten Fuhrwerk. Glück⸗ 
licher Weiſe hat daſſelbe dabei nur leichte Verletzungen erlitten. 

—U aftungen. Geſtern Nachmittag wurde eine an der 
Großen Gerberſtraße wohnhafte Arbeiterfrau in Haft genommen, 
weil dieſelbe aus einer unverſchloſſen e Kellerwohnung an 
der genannten Straße unter Anwendung eines Nachſchlüſſels einer 
dort wohnhaften Schu r ae eine Taille und einen Kopf⸗ 
liſſenbezug entwendet hat. Sie wurde auf friſcher That abgefaßt, 

daß Ihr das geſtohlene Gut ſogleich abgenommen und der Be⸗ 
oblenen wieder 1 werden konnte. — Wegen Verübung 
weier größeren Diebſtähle wurde geſtern Mittag ein Arbeiter aus 
nterwflba zur gar gebracht. Derſelbe hat nämlich am vergange⸗ 
nen Sonntag in Gemeinſchaft mit zwei bis jetzt noch nicht ermittel⸗ 
ten Perſonen einem in Unterwilda wohnhaften nen während 
derſelbe in ſeinem Garten ſchlief, eine Taſchenuhr nebſt Nickelkette, 
ferner geftern 128 75 einen Pelz, eine größere Menge Obſt, ſowie 
einen alten Rock geſtohlen. 

—u. Taſchendiebſtähle. Geſtern Vormittag iſt einer Dame 
aus Breslau auf dem Sapiehaplatze bei Gelegenheit des Wochen⸗ 
Marktes ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit ſechs Mark Inhalt 
aus der Taſche ihres Kleides entwendet worden, ohne daß ſie von 
dem Diebſtahl etwas merkte, und iſt der geſchickte Taſchendieb daher 
leider unerkannt entkommen. — Der Frau eines an der Bismarck⸗ 
ſtraße wohnhaften 8 wurde geſtern 75 derſelben Zeit und 
ebenfalls auf dem Sapiehaplatz ein war erned Portemonnaie 


it ungefähr 35 Mark Inhalt aus der Kleidertaſche geſtohlen. 
Auch 3 (ir Falle alice es dem Diebe, unerkannt zu ent⸗ 
kommen 


u. Diebſtähle. Einer an der Walliſcheiſtraße wohnhaften 
Dame iſt geſtern Vormittag auf dem Alten Markte von einer un⸗ 
8 nhalt aus 


der Hand, in der ſie die Geldtaſche ar e nnn worden. Ehe 


eſe 
. eines Nachſchlüſſels von der Vand eine ſilberne Aden 
en 


Pb worden. 
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Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe Focke! 
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artigen vorzeitigen Bewegung auch auf den Verkehr der diesmali⸗ 
en nur a ttägigen Berichtsperiode, und A ya in einer Weiſe, die 
ie 9 — — es Preisſtandes unſeres Marktes ſowie der übri⸗ 
gen eitenden deutſchen 1 dem importirenden Auslande gegen⸗ 
ber noch vergrößert hat. Aus jener Situation jedoch ein Ge⸗ 
ſammturtheil über die Kartoffelernte Deutſchlands zu ziehen, wäre 
verfehlt, indem gerade in dieſem Jahr der Ertrag bei den einzel⸗ 
nen Varietäten und den diverſen Bodenklaſſen ein außerordentlich 
verſchiedener zu fein ſcheint. Angeſichts der unwiderſtehlich fort⸗ 
ſchreitenden Preisrichtung war der Verkehr in den einzelnen Kar⸗ 
toffelfabrikaten um ſo ſchwerfälliger als die Lager⸗Inhaber die 
Ba ae forcirten und die Produzenten don Waare 
entblößt, keine Neigung zeigten die per Termine eingetroffenen 
Gebote anzune men, trotzdem dieſelben in den meiſten Fällen der 
Konjunktur angepaßt reſp. ſogar vorausgeeilt waren. Im Großen 
und Ganzen blieben beide Parteien beſtrebt das Terrain zu ſon⸗ 
diren, woraus ab und zu demnach Umſätze in disponibler Waare 
und per Lieferung reſultirten. an letzterer Beziehung blieb Ham⸗ 
burg wieder eg * — — aß bisher von irgend einer Seite 
der Schleier über das Geheimniß gelüftet wurde, wohin die neuer⸗ 
dings dort notirten Preiſe Rechnung geben? Im Hinblick auf die 
von Holland kommenden . en Terminofferten in Prima⸗ 
Stärke und⸗Mehl die insgeſammt reichlich M. 1 per Sack unter 
den obigen lauten, bleibt die Haltung Hamburgs ſelbſt dann nicht 
— — weiteres erklärlich, wenn man den um Mark 1 höheren 
erth deutſcher Qualitäten bierbei bexückſichtigt. kenden e iſt, 
daß bereits an den engliſchen, der Bone und italieniſchen Plätzen 
größere Kontrakte in holländiſcher Waare perfekt wurden, während 
man deutſche Offerten, weil zu hoch normirt, unbenutzt ließ. Die 
dieswöchentliche Steigerung von Stärke und Mehl und ebenſo von 
Glucoſen und Dextrine beträgt bier durchſchnittlich per 100 Kg. 
50 Pf., ohne daß man dieſelbe diesſeits als abgeſchloſſen betrachtet. 
Die märkiſchen, ſchleſiſchen, poſenſchen, pommerſchen, oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſchen Fabriken notiren: la. chem reine Kartoffelſtärke, 
ordenwaare, wie Ia. Mehl in gleicher Beſchaffenheit bis 20 Proz. 
aſſergehalt je nach der Entfernung der Stationen inkl. ort⸗ 
iger Emballage, disponibel . 21,00 bis 21,50. Ia. Kar⸗ 
toffelſtärke und ⸗Mehl ohne Garantie des Waſſergehalts und 
der chemiſchen Reinheit reſp. mechaniſch N Qualitäten 
do. disponibel M. 20,00 bis 20,50, abfallende Sorten do. 
M. 18,00 — 19,00, ſekunda do. M. 16,50—17,50, tertia M. 14,00 bis 
15,00. Schlammſtärke M. 11—12. Die mitteldeutſchen Fabriken 
notiren für Ia. Kartoffelſtärke und Mehl disponibel Mark 21,50 bis 
22,50. Berlin notirt: Ia. zentrifugirte chemiſch reine Kartoffel⸗ 
ſtärke, auf Horden getrocknet, mit 20 Proz. Waſſergehalt dispo⸗ 
nibel Mark 21,50, la Mehl Mark 21,50, ſuperior prima 
Mehl C. A. K. 22,50, Ja Mehl, mechaniſch getrocknet 
oder chemiſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 20,50— 21,00, Mittel⸗ 
und abfallende Qualitäten M. 19,50 — 20,50. Sekundaſtärke und Mehl 
Mark 17.50 — 18,50, IIIa Mark 13—14. Trockene Schlammſtärke Mark 
11.00. Alles per 100 brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima 
waſſerheller Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Exportwaare in 
neuen eiſenbändigen Tonnen von ca. 400 Inhalt disponibel 
Mark 25,50, in marktgängiger Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
Qualitäten disponibel ark 24,50, do. prima weißer unraffinirter 
ae do. M. 24,00, la ſtrohgelber Stärkeſyrup C. A. K. 
disponibel M. 23,00, la blonder . in alten und neuen 
Tonnen loko M. 22,00, prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und 
Traubenzucker in Kiſten G. A. K. und analoge Marken disponibel 
M. 25,00, Ia weißer Stärkezucker in Eu . A. K. und analoge 
Sorten disponibel Mark 24,00, geraspelt in Säcken beide Ouall⸗ 
täten M. 1,00 per 100 85 höher n Qualitäten loko und Liefe⸗ 
rung M. 23,00, defekte Sorten fehlen. 
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Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 


ſen 
Zuckerbericht der M 


deburger Börſe. 


( ö Preiſe für greifbare Waare. 
W. Poſen, 6. Sept. [Getreide⸗ und Spiritus⸗Wochen⸗ 
be richt. ver den erſten beiden Tagen der Woche war das Wetter 0 N 5. September. 
herbſtlich kühl, 1 wir faſt täglich mehr oder weniger Nieder⸗ ffein Brodraffinade Er 
chläge hatten. 1277 artoffeln und ſonſtige Hadfrüchte wäre nun⸗ fein Brodraffinade 
mehr trockenes Wetter erwünſcht. Mit der Beſtellung der Winte⸗ Gem. Raffinade 
find unſere kleineren Landwirthe in der ganzen Provinz zum] Gem. Melis 1. 


zung 1 
ell bereits fertig. Das Angebot aller Cerealien war in der ab⸗ 
Fase Woche en beſonders von Roggen, der aus der 
ovinz zum größten The i 
aus Weſtpreußen und dem benachbarten Polen bleiben Offerten 
alanfüglg Es ſtellt ſich nunmehr heraus, daß die diesjährige 
0 genernte den gehegten Erwartungen bei Weitem nachſtebt n 
olge der von den auswärtigen Märkten animirt lautenden Be⸗ 
chte, als auch durch die immer ſtärker hervortretende Export⸗ und 
Konſumfrage Ale der Geſchäftsverkehr ein äußerſt feſtes Gepräge 
und blieben Preiſe in ſteigender Richtung. B . 
Weizen war bei 5 Preiſen gut verkäuflich. Für die 
3 orten bleiben hieſige Müller Hauptabnehmer, 184 bis 
195 


Roggen war ſowohl für den Konſum als auch zu Verſandt⸗ 
zwecken Bet rege gefragt und ſtieg nicht unweſentlich im Preiſe, 
1 


166 M. 0 
Gerſte fand zum Verſandt nach Norddeutſchland trotz erhöhter 
Forderungen ei Käufer, 138—160 M. 

1 5 erzielte etwas beſſere Preiſe, 128—138 M. 

rbſen waren etwas ſtärker angeboten, Futterwaare 140 bis 

145 M., Kochwaare 160 —165 M. 

Bea kam nur wenig in den Handel, 125—130 M. 

Oelſaaten in ſteigender Richtung, Winterrübſen und 
Winterraps 226— 232 M. 

Spiritus. Der Markt hatte auch im dieswöchentlichen Ver⸗ 
lauf feine andauernde Feſtigkeit beibehalten, jedoch hielt die Preis⸗ 
ſteigerung mit den Berliner Notirungen nicht gleichen Schritt, weil 
unſere Preiſe mit Berlin faſt pari ſtanden. Das CHR: bewegte 
ſich in den beſcheidenſten Grenzen, da es an disponibler Waare 
mangelt und wurden nur unbedeutende Poſten loko und September 

gehandelt. Wintertermine wurden nur ganz vereinzelt umgejebt, 

weil unſere Brennereibeſitzer immer noch eine Zurückhaltung im 

Verkauf an den Tag legen. Das hieſige Lager iſt bereits auf 

600 000 Liter zuſammengeſchmolzen, wovon ſich 500 000 Liter in 
Händen der 1 efinden. Für Sprit beſteht jetzt nur 

faſt ausſchließlich für das Inland Abzug, während nach Spanien 

nur unbedeutende Verkäufe de Faß 
+ Schlußkurſe: Loko ohne Faß "id 60 M., (70er) 40 M., 
September (50er) 60 M., (70er) 40 M. a 
er er Rartoffet kate und Weizen⸗ 
ärke von Viktor Werckmeiſter. 8. W. Berlin, 5. September. 
ginal⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) Die hauſſirende Ten⸗ 
denz der Vorwoche übertrug ſich mit allen Einzelbeiten einer der⸗ 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


il nach Breslau verladen wird. Auch M. 


Kryſtallzucker I. 
Kry e u II. 


Melaſſe IIa. 
Tendenz 
käufe aus erſter Hand, 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


am 5. September, Vormittags \ Uhr: Keine Ver⸗ 
da Raffinerien zumeiſt ausverkauft haben. 


4. September. 5. September. 
Granulirter ‚Bader — — 
ag a .92 Proz. —— — 
dto. Rend. 88 Proz. — — 
Nachpr. Rend. 75 Sept 14,20 —15,70 M. 14,30—1580 M. 
e 


endenz am 5. mber, Vormittags 11 Uhr: Feſt. 


Wochenumſatz ca. 11 000 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Gravenſtein, 6. Sept. Bei dem geſtrigen Diner bei 
den Majeſtäten toaſtete der Kaiſer auf das Grünen, Blühen 
und Weiterentwickeln der Provinz, die ſeinem Herzen beſonders 
nahe ſteht, weil er von ſeinem Großvater bei dem letzten dor⸗ 
tigen Kaiſermanöver zum Major befördert worden ſei, und 
weil ſein Großvater als letzte öffentliche große That die 
Grundſteinlegung der Eiderkanalſchleuſe vollzog. Der Oberpräſident 
toaſtete auf die Majeſtäten, für den Beſuch der denkwürdigen 
Stätte dankend. er Kaiſer erhob nochmals ſein Glas, auf 
den Erzherzog Karl Stephan zu deſſen Geburtstag ein Hoch 
ausbringend, welcher durch die Gnade des Kaiſers Franz mit 
einem Geſchwader hierher geſandt worden ſei, wodurch letzterer 


entner. 


die engen ve di innigſter Freundſchaft und feſteſter — 


Waffenbrüderſchaft wiederum bekundet habe. 

Homburg, 6. Sept. Fürſt Bismarck beſuchte geſtern 
Nachmittag den Schießplatz. Um 7¼ Uhr brachten die Ver⸗ 
eine unter zahlreicher Betheiligung der Bevölkerung dem Fürſten 
einen Fackelzug Schützenhauptmann Woduzfa brachte ein Hoch 
auf Bismarck aus, welcher mit einem jubelnd aufgenommenen 
Hoch auf den Kaiſer antwortete. Der Fürſt erſchien ſodann 
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e „ von dem zahlreichen Publikum herzlich 
egrüßt. 

Paris, 6. Sept. Der boulangiſtiſche Abgeordnete Mermei 
wurde von Labruyere, Laurent und Castel gefordert; er 
verlautet, habe er ſeinerſeits Millevoye, Fouquies und Rane 
gefordert. f 

Paris, 6. Sept. Lord Salisbury iſt mit ſeiner Fa⸗ 
milie hier eingetroffen. — Wie die Morgenblätter melden, find 
am Senegal und im franzöſiſchen Sudan in Fler einer plötz⸗ 
lichen Ueberſchwemmung große Vorräthe an Waaren, Lebens⸗ 
mitteln und Munition vernichtet worden; zahlreiche Perſonen 
ſind ertrunken. Die projektirte militäriſche Sudanexpedition 
wird hierdurch verzögert. 


Hamburg, 6. Sept. Nach Meldungen aus Zanzibar 
ſitzt der Reichspoſtdampfer „Reichstag“ unbeſchädigt auf ſan⸗ 
digem Grunde feſt. Von Zanzibar ſind Lichterſchiffe behufs 
theilweiſer Löſchung der Ladung requirirt. Der Kommandant 
der „Schwalbe“ hofft früheſtens am Mittwoch das Schiff ab⸗ 


zubringen. b 

Wien, 6. Sept. Die Direktion der Donaudampfſchiff⸗ 
fahrt ſtellte wegen des Hochwaſſers theilweiſe die Paſſagier⸗ 
fahrten und die Poſtſchifffahrten, ferner die Güterannahme und 
Abgabe wegen Ueberfluthung der Landungsplätze ein; auch die 
Nordoſtbahn ſtellte ſtreckenweiſe den Verkehr ein. Die Donau 
ſteigt langſam, doch liegt keine ernſte Gefahr vor. 

Dong 6. Sept. Durch die Ueberſchwemmung find gegen 
45 000 Menſchen betroffen. Sämmtliche Blätter bringen Auf⸗ 
rufe zu Geldſammlungen. „Narodni Liſty“ konſtatiren die 
theilnehmende Sprache der Wiener Blätter, welche in der 
czechiſchen Nation einen günſtigen Eindruck hervorrufen werde. 
Eine Deputation reiſte nach Wien ab, um den Miniſterpräſi⸗ 
denten Taaffe um Hilfe zu bitten. Das Militär bäckt täglich 
5000 Brote für Nothleidende. 


Börſe zu Poſen. 
heran 6. September. icher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —,.— L. Regultrungspreis (50er) ——, 
2 ——. (Lobo Om Faß) (50er) 59,90, (70er) 39,90, Septbr. 
. — 


t.] Wetter: ſchön. 
(50er) 59,90, (70er) 39 90, 
ober (50er) —,—, (70er) 39,90. 


r) 39,90. 
ofen, 6. Septbr. [Privat⸗Beri 

rd behaupt. Loko ohne 
September (50er) —.— (70er) 39,90, 


BDoörſen-Celegramme. 
Berlin, 6. Septbr. (Telech⸗ Agentur B. Heimann, Bolen.) 4 
„. V. 

Weizen feſter Spiritus feſter 
do. Septbr.⸗Oktbr. 191 501190 50 [70er loko o. Faß 42 50 41 90 
do. April⸗Mai 191 751190 50 [7oer September 42 — 41 70 
Roggen 5 75 70er ang 41 40 40 60 
do. Septbr.⸗Oktbr. 171 75169 50|70er Oktbr. Novbr. 38 50| 38 10 
do. April-Mai 162 — 161 25] 50er loko o. Faß — — — — 
Rüböl höher 


do. 2 — 63 20 89. Per * 
do. April⸗Mai 57 900 57 30 do. Septbr.⸗Oktbr. 139 25/138 75 
Kündigung in Roggen 250 Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) 130,000 Lit., (50er) —,000 Otter. 
e Saön | 
en pr. x. 2 
do. 2 Avril⸗Mai „ 
2 pr. 1 . 
0. = 


Apr a . 162 — 161 75 

iritns. (Nach amtlichen Notirungen.) mot.v. 5. 

r 42 50 41 90 

do. 70er September 42 30 41 70 

do. 70er Septbr.⸗O 41 80 40 60 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 38 50 38 20 

do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 37 50 37 30 

do. e — 4 — — 
gonſollbirte 45 Anl. 106 80 108 701 Poln. 89 Wianbbr. 24 10,7320 

n 0 N 

io 3 100 101100 10 Bol 1d.:Pfbbr 71 00 70 30 
andbrf. 101 801101 80 Ungar. Goldrente 91 91 90 
br. 98 10 ar. 58 Papierr. 90 — 90 60 
efe 103 — — Kred.⸗Akt. 8177 — 176 60 
Banknoten 181 761183 40 fr. Staatöb..2112 901112 90 
Silberrente 69 | 69 76 


Rum. 69 Anl. 
Türk. 10 konſ. Anl. 19 10) 19 — Diskontosgommand. 233 30 
B. A — — — I Hönig-u. Laurah. 152 50 157 75 
163 — 165 90 Bochumer Gußſtahl171 501171 50 
Ruſſ. B. f. ausw. H. 84 10 83 50 
L.A. 99 25 98 70 


: Staatsbahn 112 90, Kredit 176 75, Dis konto⸗ 
it 233 60. 5 


Stettin, 6. Sept. (Kelear, Agentur B. Heimann, Poſen.) £ 


Spiritus ane 

3 Abg. 59 3 59 60 
7 Sept -Oftbr. * 
1 Nov.⸗Dezbr. = 
„April-Mai = 


Da 1 
en 
September-Ditbr. 164 50/163 50 
Oktob.⸗Novemb. 162 — 161 — 
ril⸗Mai 159 
üböl höher 


leum“ 
do. per loko 11 600 11 60 


57 500 57 — 
Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pE 


* t. 
Dis 1 8 des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5. Septbr. Mittags 0,62 Meter. 
. „ 6. * Morgens 0,74 = 
Mittags 0,78 


* „ 6. 2 = 


